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Einleitung
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"Gesetze werden von Laien kaum gelesen."

(Georg Müller)

II. Verständlichkeit (Adressatengerechtheit)
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II. Verständlichkeit (Adressatengerechtheit)

- Jedermann?
- Betroffene (aktuell oder potentiell)?
- Interessierte Laien?
- "Vermittler"?
- Fachpersonen?
- Gerichte, Vollzugsbehörden?

Vieldeutigkeit des Adressatenbegriffs

Adressatengerechtheit bedeutet, dass die Adressatinnen und 
Adressaten den Inhalt und die Bedeutung einer Norm 
verstehen.

Adressatengerechtheit
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II.3 Exemplifizierungen
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III. Normativität

"Noch einen [Kirsch]"

"Verzeihung, Herr Bundespräsident, aber —"

Es ist der letzte, hätte er beinahe gesagt, aber wer wirklich
befehlen kann – und weiss Gott, Kater kann befehlen! –, pflegt
eindeutige Anweisungen weder zu begründen noch zu wieder-
holen.

Thomas Hürlimann, Der grosse Kater, Zürich 1998
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III. Normativität

Erlasstexte formulieren Normen und (fast) nichts anderes als Normen.
In einem Erlasstext haben nichts verloren:
• Beschreibungen eines Sachverhalts;
• Erklärungen, warum etwas so ist, wie es ist;
• Begründungen, warum eine Norm aufgestellt wird;
• Appelle an die Adressatinnen und Adressaten;
• Deklarationen von politischen Absichten;
• Motive und Ziele für den Erlass oder einzelne Bestimmungen.

Gesetzgebungsleitfaden des Bundes, N. 926
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III. Normativität

Eine regelmässige Wartung gemäss den Vorschriften des Herstellers,
die von einer durch das EAM [heute: Bundesamt für Metrologie METAS]
nach Artikel 16 Absatz 3 der Eichverordnung ermächtigten Person
ausgeführt wird, erleichtert die stete Wahrung der messtechnischen
Eigenschaften sowie die Einhaltung der Fehlergrenzen.

Eichverordnung

Nur Normatives 
gehört in den Erlass
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III. Normativität: Wiederholungen

[Zürich]
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III. Normativität: Wiederholungen

[Zürich]



III. Normativität: Zielbestimmungen

Georg Müller / Felix Uhlmann, Elemente einer 
Rechtssetzungslehre, 3. Aufl., Zürich 2013



III. Normativität: Zielbestimmungen



III. Normativität: Zielbestimmungen



III. Normativität: Zielbestimmungen

[…]
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III. Normativität: Symbolische Gesetzgebung

Art. 42 Abs. 6
Die Abblendlichter oder die Tagfahrlichter sollen bei Motorfahrzeugen
auch tagsüber eingeschaltet sein.

Verordnung über die Verkehrsregeln und die Signale (Entwurf)
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III. Normativität: Symbolische Gesetzgebung
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III. Normativität: Symbolische Gesetzgebung
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III. Normativität: Symbolische Gesetzgebung

"Das Sicherheitsgefühl der Bevölkerung stellt ein Faktum dar, das die
Rechtssetzung legitimerweise beeinflussen darf und muss, wenn es
aufgrund von Erhebungen festgestellt wird […] Es kann deshalb davon
ausgegangen werden, dass das subjektive Sicherheitsbedürfnis der
kantonalzürcherischen Bevölkerung bei der Volksabstimmung zum
Hundegesetz vom 14. April 2008 genau auf diese vier Hunderassen
ausgerichtet war."

BGE 136 I 1 ff. (Hundegesetz Zürich)
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IV. Begriffliche Stringenz
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IV. Begriffliche Stringenz

Wichtigkeit?
Praxisfreundlichkeit?
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V. Bilderverbot

"§ 1 Die Grenzen der Gemeinde Reute … werden … folgendermassen festgestellt …
A. Westliche Grenze
Dieselbe beginnt an der Gemeindegrenze Heiden-Reute-Hirschberg und läuft der Gütergrenze der Reutener und
Oberegger Güter entlang bis südlich unter das Haus Nr. 93 von Bänziger in Hirschberg; von da in gerader Linie
zuerst der Gütergrenze nach, bis sich diese in einem rechten Winkel nach Osten wendet, und sodann von diesem
Punkte, alles in gerader Linie, über das Töbeli bis an die westliche Hausflucht des Hauses Nr. 62, das zu Ricken-
bach gehört; von da in einem stumpfen Winkel in gerader Linie auf zirka 500 Fuss Länge bis zu dem Punkte, wo
die Gütergrenze ans Strässchen zur Säge ausläuft und über das Strässchen in das Bächlein, westlich vom
Strässchen, und sodann in östlicher Richtung dem Bächlein entlang bis oberhalb der Säge; dann quer über das
Strässchen in die Gütergrenze unterhalb des zu Segen gehörenden Hauses Nr. 54 und oberhalb der Lochmühle
und dieser Gütergrenze nach bis in den Fallbach, die Lochmühle mit den dazu gehörenden Gütern bei Inner-
rhoden belassend. Von diesem Punkte an bildet der Fallbach die Grenze bis zu dem Punkte, wo die westliche
Gütergrenze der auf dem rechten Ufer zu Oberrüthi liegenden Güter des Konrad Klee in den Fallbach ausläuft.
Von da geht die Grenze den westlichen und südlichen Gütermarken nach bis an das Strässchen von Oberegg
nach Steinigacht, die Besitzung des Konrad Klee und die bisherigen ausserrhodischen Güter bei Ausserrhoden
belassend. Sodann läuft die Grenze dem nördlichen Rand der Strasse entlang bis östlich vor das Haus von Haupt-
mann Eugster, dieses Haus bei Oberegg belassend. Von diesem Punkte an wendet sie sich in einem nahezu rech-
ten Winkel nach Süden und geht in gerader Linie über Hällegg auf eine Länge von zirka 3300 Fuss bis auf einen
Punkt zirka 200 Fuss unterhalb des Hauses in Spielberg, den Fussweg durchschneidend. Von diesem Punkt wen-
det sich die Grenze in einem nahezu rechten Winkel nach Westen und läuft auf eine Länge von zirka 3600 Fuss in
ganz gerader Linie südlich an Oberrüthi vorbei auf den höchsten Punkt des Hügels südlich von Heeren, von da in
einem stumpfen Winkel in gerader Linie in der Richtung nach dem Hause von Kuser über den höchsten Punkt
einer kleinen Erhöhung bis auf den höchsten Punkt einer zweiten kleinen Erhöhung, und von diesem Punkte in
einem stumpfen Winkel und gerader Linie bis auf die nächste Waldmarke, welche die Rheintaler Waldungen von
denjenigen von Kuser scheidet; sodann den Marken der Rheintaler Waldungen folgend bis zum Ursprung des
Lauberbaches und von da in südöstlicher Richtung dem Lauberbach entlang bis in die St. Galler Grenze."

2. Beispiel: Gemeindegrenze Appenzell

(früher Art. I Bundesbeschluss betreffend die Grenz-
streitigkeiten im Kanton Appenzell, SR 132.224)
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V. Bilderverbot

Ausführungsbestimmungen Eisenbahnverordnung
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V. Bilderverbot
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V. Bilderverbot
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II.4 Grafische Hilfsmittel
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Hinweis Zweitwohnungsgesetz


